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Dienstleistungsstandort
Niedersachsen –
Datenlage und Datenbedarf

Tagung des NLS am 25. Februar 2004

– Programm –

10.00 Uhr Karl-Ludwig Strelen (Präsident des NLS):
Begrüßung und Einführung

10.10 Uhr MD Thomas Kroemer (Nds. Ministerium für Wirtschaft, Arbeit
und Verkehr):
Dienstleistungsland Niedersachsen

- Vortrag mit anschließender Diskussion -

11.10 Uhr Tina Voß (Tina Voß Zeitarbeit GmbH, Hannover):
Ist der Ruf erst ruiniert ... Zukunft Zeitarbeit!

- Vortrag mit anschließender Diskussion -

12.10 Uhr Prof. Dr. Henning Klodt (Institut für Weltwirtschaft, Kiel):
Der Weg in die Dienstleistungsgesellschaft – Ausprägung,
Ursachen und Perspektiven

- Vortrag mit anschließender Diskussion -

13.10 Uhr Mittagspause

14.10 Uhr Prof. Dr. Sonning Bredemeier (Generalbevollmächtigter der
Nord/LB):
Kreditwirtschaft in der Region – Ein Ländervergleich

- Vortrag mit anschließender Diskussion -

15.10 Uhr Sabine Volkmann (Abteilungsleiterin NLS):
Unternehmensnahe Dienstleistungen im Lichte der Statistik

- Vortrag mit anschließender Diskussion -

16.10 Uhr Christian Bebek (IHK Hannover):
Dienstleister für Dienstleister – Dienstleistungswirtschaft in
der IHK Organisation

- Vortrag mit anschließender Diskussion -

17.10 Uhr Karl-Ludwig-Strelen:
Schlusswort

Niedersächsisches Landesamt
für Statistik



Vorwort
Am 25. Februar 2004 fand im Niedersächsischen Lan-
desamt für Statistik (NLS) eine Tagung unter dem Motto
„Dienstleistungsstandort Niedersachsen – Datenlage und
Datenbedarf“ statt. Unter dem strukturierenden Motto
„Datenlage und Datenbedarf in Niedersachsen“ war dies
bereits die fünfte Tagung dieser Art im NLS, mit dem Ziel
anhand von konkreten und aktuellen Themen den Dialog
zwischen der amtlichen Statistik und ihren Nutzern zu
fördern: Wo fehlen Politik und Verwaltung, Wirtschaft,
Wissenschaft und gesellschaftlichen Akteuren wichtige
Daten zur Analyse und zur eigenen Positionsbestim-
mung? Wo gibt es seitens der Statistik-Produzenten noch
nicht ausgeschöpfte Potentiale, die durch geeignete
Maßnahmen oder intelligente Fragestellungen mobilisiert
werden können? Welche Möglichkeiten einer verstärkten
Kooperation gibt es?

Mit dem Thema dieser Tagung „Dienstleistungsstandort
Niedersachsen“ hat das NLS einen wichtigen Entwick-
lungsprozess aufgegriffen. Deutschland befindet sich auf
dem Weg in die Dienstleistungsgesellschaft. Wie stark hat
sich dieser sektorale Strukturwandel bereits vollzogen
und mit welchen Schwerpunkten? Wo liegen die Chan-
cen und wo die Probleme dieser Entwicklung? Welche
räumlichen Auswirkungen sind bereits zu erkennen oder
zu erwarten?

Der tertiäre Sektor ist seit Jahren der wachstumsstärkste
und beschäftigungswirksamste Bereich, knapp 70 % der
niedersächsischen Erwerbstätigen arbeiten im Dienstleis-
tungssektor und allein zwei Drittel der Bruttowertschöp-
fung werden in diesem Bereich erwirtschaftet. Die Politik
ist bestrebt, ein innovatives Klima für die Dienstleistungs-

wirtschaft zu schaffen. Kleine und mittelständische Un-
ternehmen, z.B. in der Zeitarbeitsbranche, suchen nach
kreativen und zukunftsträchtigen Strategien, um diese
Entwicklung für sich zu nutzen. Regionale Ungleichge-
wichte, wie sie in Großbritannien und den USA durch
die dort rein privatwirtschaftlichen Bankensysteme im
ländlichen Raum entstanden sind, müssen beobachtet
werden und bedürfen ggf. staatlicher Steuerungsmaß-
nahmen.

Zahlreiche Gäste folgten der Einladung zu der Tagung im
NLS. Nach der Begrüßung und inhaltlichen Einführung
von Karl-Ludwig Strelen, dem Präsidenten des NLS, prä-
sentierten sechs Referenten unterschiedliche Aspekte des
Themas „Dienstleistungsstandort Niedersachsen“.

Seit Jahren ist das NLS in seiner Funktion als Datenprodu-
zent bestrebt, die Kontakte zu seinen Partnern in Politik,
Wirtschaft, Verwaltung und Wissenschaft durch Koopera-
tionen und feste Arbeitsbeziehungen auszubauen und zu
festigen. Im Rahmen der Tagung erhielten diese Kontakte
frische Impulse durch neue Fragestellungen und neue
Kooperationsmöglichkeiten. Unter diesem Gesichtspunkt
war auch diese Veranstaltung ein Erfolg für die amtliche
Statistik und ihre Kunden.

Dieser Erfolg basiert nicht zuletzt auf den ausgezeichne-
ten Beiträgen der Referenten, denen unser besondere
Dank gilt.

Die Tradition der Frühjahrstagungen soll auch 2005 mit
einem hoffentlich ebenso aktuellen Thema fortgesetzt
werden.
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MD Thomas Kroemer, Niedersächsisches Ministerium für Wirtschaft, Arbeit und Verkehr

Dienstleistungsland Niedersachsen
(Es gilt das gesprochene Wort!)

Sehr geehrter Herr Präsident Strelen (Präsident des NLS),
sehr geehrte Damen und Herren,

vielen Dank für die freundliche Einladung zu Ihrer Ta-
gung, die in diesem Jahr den „Dienstleistungsstandort
Niedersachsen“ zum spannenden Thema hat. Was dürfen
Sie von mir als Vertreter des Wirtschaftsministeriums
erwarten? Keinesfalls eine politische Rede zum heutigen
Aschermittwoch!

� Ich möchte – im wahrsten Sinne des Wortes – mei-
nen Beitrag zum Thema leisten und Ihnen kurz die
Bedeutung der Dienstleistungswirtschaft für Nieder-
sachsen im Rahmen der Mittelstandspolitik skizzie-
ren, untermauert von Zahlen aus Ihrem Hause.

� Ich gebe Ihnen einen kleinen Ausblick über Konzepte
und Visionen des Wirtschaftsministeriums zur Stär-
kung des Dienstleistungslandes Niedersachsen.

� Und abschließen will ich mit jenen Hürden und Wün-
schen, die mit der Erhebung von Statistiken im All-
gemeinen und mit der Datenlage des Dienstleis-
tungssektors im Besonderen einhergehen.

Meine Damen und Herren,

die meisten von Ihnen kennen sicherlich die überragende
Bedeutung des Mittelstandes für die Wirtschaftstruktur
und -kraft des Landes. Dazu drei eindrucksvolle Zahlen,
die für sich sprechen:

Bedeutung des Mittelstandes

� für die Niedersächsische Wirtschaft:

� 99,7 % der Unternehmen sind KMU

� 81 % der Beschäftigten sind im
Mittelstand tätig

� 86 % der Auszubildenden werden von
KMU ausgebildet

� 99,7 % der niedersächsischen Unternehmen sind klei-
ne oder mittlere Betriebe (KMU).

� Etwa 81 % aller niedersächsischen Beschäftigten sind
im Mittelstand tätig.

� Der Mittelstand ist der Ausbilder schlechthin: Über
86 % der Auszubildenden werden von KMU ausge-
bildet.

Der Mittelstand ist somit der Motor der Wirtschaft. Hier
entscheiden sich Erfolg und Misserfolg im Arbeitsmarkt,
Wachstum und Beschäftigung. Daher stehen der Mit-
telstand und die Mittelstandspolitik im Zentrum der nieder-
sächsischen Wirtschaftspolitik.

Sie werden sich fragen, was hat das alles mit dem heuti-
gen Thema zu tun? Nun: Die Dienstleistungswirtschaft ist
wesentlicher Bestandteil und einer der Zugpferde der
mittelständisch geprägten Wirtschaftsstruktur in Nieder-
sachsen:

Fakten zur Dienstleistungswirtschaft

Bedeutung der Dienstleistungswirtschaft

� für die Niedersächsische Wirtschaft:

� 70 % der Erwerbstätigen

� 2/3 der Bruttowertschöpfung

� 84 % der Gewerbeanmeldungen

� Motor für Wachstum und Beschäftigung

� Der tertiäre Sektor ist seit Jahren der wachstums-
stärkste und beschäftigungswirksamste Bereich unse-
rer Volkswirtschaft.

� Knapp 70 % der Erwerbstätigen in Niedersachsen
arbeiten mittlerweile im Dienstleistungssektor (2002),
zwei Drittel der Bruttowertschöpfung werden allein
in diesem Bereich erwirtschaftet.

� Bereits 84 % der Gewerbeanmeldungen in Nieder-
sachsen betreffen Unternehmen aus dem Dienstleis-
tungsbereich (2002).

Dienstleistungsunternehmen gelten auch im derzeit schwie-
rigen wirtschaftlichen Umfeld noch immer als Wachstums-
motor für neue Arbeitsplätze mit echten Nettozuwächsen
an Beschäftigten und Unternehmensgründungen. Zum
Beispiel bei den unternehmensnahen Dienstleistungen.
Immer mehr Produktionsbetriebe konzentrieren sich auf ihr
Kerngeschäft. Das ist gut für Ingenieure, Werbeleute, Soft-
wareschmieden, Sicherheitsdienste und Zeitarbeitsfirmen.
Wachstum bieten auch die personenbezogenen Dienstleis-
tungen. Und das ist ein gutes Zeichen für die Beschäftigung
von geringer Qualifizierten, für flexible Arbeitsmodelle für
Männer und Frauen.

Signifikante Steigerungen bei den Beschäftigtenzahlen
untermauern diesen Wandlungsprozess. Außerordent-
liche Wachstumsraten in Niedersachsen gab es im
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Zeitraum 1998 bis 2002 in diversen Unternehmensbe-
reichen:

  Bedeutung der Dienstleistungswirtschaft

� Dynamische Entwicklung einzelner Branchen
(Beschäftigte 1998 bis 2002 in %):

�   + 76 % im Werbebereich

�   + 71 % bei Zeitarbeitsfirmen

�   + 49 % bei Datenverarbeitern

�   + 47 % bei Sicherheitsdiensten

Allein die Werbesparte wuchs um glatte + 76 %, die Zeit-
arbeitsfirmen konnten einen Zuwachs von + 71 % verbu-
chen, das Segment der Datenverarbeitung kam auf + 49 %
und die Sicherheitsdienste steigerten sich um + 47 %.

  Bedeutung der Dienstleistungswirtschaft

� Erwerbstätige (1991 bis 2001)

� Niedersachsen: + 5,6 %

� Anteil Dienstleistungen: + 18,3 %

� Bund: + 0,8 %

� Bruttowertschöpfung (2002)

� Niedersachsen: 67,4 %

� Bund: 70,2 %

Bei der langfristigen Betrachtung der Erwerbstätigen-
zahlen steht Niedersachsen im Bundesvergleich ganz
oben: + 5,6 % im Zeitraum 1991 bis 2001. Im Durch-
schnitt aller Bundesländer gab es nur einen Anstieg um
+ 0,8 % (nur alte Länder: + 4,8 %). Mit einer Steigerung
von + 18,3 % war vor allem der Dienstleistungssektor
Treiber dieser positiven Entwicklung.

Im Ländervergleich ausbaufähig ist hingegen die Position
Niedersachsens bei Betrachtung der Bruttowertschöp-
fung (2002): Hier zeigt sich im direkten Vergleich insbe-
sondere der auf hohem Niveau liegende Anteil des Ver-
arbeitenden Gewerbes (Niedersachsen: 30,2 % > Bund:
28,6 %). Mit 67,4 % ist der Anteil am Dienstleistungs-
sektor in Niedersachsen zwar höher als noch 1995, er
liegt allerdings weiter unter dem Bundesdurchschnitt von
70,2 %. Diese Zahlen sind Beleg und Triebfeder zugleich,
die Potentiale der Dienstleistungswirtschaft richtig einzu-
schätzen und verstärkt zu nutzen.

Für die Zukunft ist weiter Zuversicht angesagt, denn die
wirtschaftlichen Daten wenden sich zum Besseren:

Niedersachsen ist das einzige westdeutsche Bundesland,
in dem die Arbeitslosenzahlen gegenüber dem Vorjahr

zurückgehen. Und beim Wachstum des Bruttoinlands-
produkts (BIP) sind wir inzwischen das viertstärkste Bun-
desland. Während in 2003 das BIP bundesweit um 0,1 %
zurückging, legte Niedersachsen um 0,2 % zu. Die Ab-
kopplung vom Bundestrend ist neben dem Verarbeiten-
den Gewerbe vor allem dem Dienstleistungsbereich zu
verdanken. Wenn Niedersachsen in der Wirtschaft weiter
wachsen soll, müssen gezielt zukunftsweisende Techno-
logien gefördert, innovative Dienstleistungen angeregt
und den Unternehmen ein positives Umfeld geschaffen
werden.

Dienstleistungsland Niedersachsen

Die Schaffung eines innovativen Klimas für die Dienstleis-
tungswirtschaft und damit die Profilierung Niedersach-
sens als Standort für Dienstleistungsunternehmen lautet
eines der strategischen Ziele unseres Hauses. Leitsatz:
Niedersachsen ist Dienstleistungsland.

Im Wirtschaftsministerium gehen wir eng auf Entwick-
lungen der Märkte und aktuelle Marktanforderungen ein.
Frühzeitig werden Trends, Probleme, vor allen Dingen
aber auch Chancen in den einzelnen Branchen identifi-
ziert, um bestimmte Entwicklungen zu fördern bzw. Ge-
fahren zu erkennen und gegenzusteuern.

Die heutigen Anforderungen an Dienstleistungsunter-
nehmen aller Branchen sind vielfältig: Themen wie Kun-
denorientierung, Leistungen aus einer Hand, neue Ko-
operationsformen und Strategien zur Erschließung von
Zukunftsmärkten stehen auf der Agenda. Dabei ist ten-
denziell festzustellen, dass nicht monetäre Fördermaß-
nahmen, sondern die Verbesserung der Kommunikation
bei Unternehmen aus dem Dienstleistungssektor im Vor-
dergrund stehen.

Wir wollen diese Firmen hierbei unterstützen und sehen
unsere Rolle dabei vor allem als Mittler und Modera-
tor.

Ganz im Sinne einer dialogorientierten Wirtschaftspoli-
tik des Landes planen wir in den nächsten Monaten
den Start einer Dienstleistungsoffensive, um Entrepre-
neurship in der Dienstleistungswirtschaft zu stärken
und somit Niedersachsen als Dienstleistungsland zu
positionieren.

Marktchancen schnell zu erkennen und in unternehmeri-
sche Wertschöpfung umzuwandeln, neue Kooperations-
möglichkeiten zu entwickeln oder zu nutzen, das sind die
großen Herausforderungen für Unternehmer.

Eine Auswahl bereits erfolgreicher Aktivitäten und Lan-
desinitiativen macht unsere Dienstleistung für KMU
deutlich:
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Dialogorientierte Wirtschaftspolitik

� Landesinitiativen:

� b-online

� Logistik

� Tourismus / Gesundheitswirtschaft

� „Ab in die Mitte“

� Zeitarbeit

Landesinitiativen

� Beispiel IuK: b-online ist eine erfolgreiche Initiative
des Landes zur Förderung von e-commerce in KMU,
gerade auch im Dienstleistungssektor. Partner von
b-online sind die niedersächsischen Industrie- und
Handelskammern sowie die Handwerkskammern.
b-online will Unternehmen den Einstieg in die Nut-
zung elektronischer Medien erleichtern und Impulse
für innovative e-commerce-Anwendungen vermit-
teln. Die Initiative wird von uns in den Jahren 2004
und 2005 weiter unterstützt.

� Beispiel Logistik: Wir setzen auf die Logistikwirt-
schaft, denn Niedersachsen liegt günstig im Schnitt-
punkt der großen europäischen Verkehrsströme in
Nord-Süd- und Ost-West-Richtung. Deren Bedeutung
wird durch EU-Erweiterung und zunehmend globali-
sierter Märkte weiter steigen. Mit der „Logistikinitia-
tive Niedersachsen“ optimieren wir unsere hervorra-
genden Standortvoraussetzungen für die Entwick-
lung dieser Dienstleistungsbranche. In den nächsten
Jahren werden hier weiter steigende Wachstumsra-
ten prognostiziert. Seit 1998 sind allein in dieser
Branche die Beschäftigtenzahlen um 18 % auf insge-
samt 200 000 gestiegen. Ziel ist die Förderung und
Stärkung der Logistikbranche in Niedersachsen, die
bessere Nutzung vorhandener Verkehrsinfrastrukturen,
die Erhöhung der Vernetzungsqualität und die Profilie-
rung des Logistikstandortes auf den nationalen und in-
ternationalen Märkten. Der aktuelle e-Logistics-Landes-
wettbewerb, der neue und marktfähige Logistik-
dienstleistungen in Niedersachsen prämiert, unter-
streicht die Ausrichtung auf dieses Ziel.

� Beispiel Tourismus und Gesundheitswirtschaft:

Wir wollen Niedersachsens Potential als Tourismus-
land effektiver ausschöpfen und damit diesen
Dienstleistungszweig weiter stärken. Ziel ist es, sich
mit einer zukunftsorientierten Tourismuspolitik im
nationalen und internationalen Wettbewerb zu be-
haupten und damit den Standort Niedersachsen zu
stärken. Es gilt, Prioritäten zu setzen und auf die vom
Markt definierten neuen Anforderungen hinsichtlich
Qualität, Service und Erlebnis flexibel zu reagieren.

Der Wellness- und Gesundheitsmarkt ist einer der
prognostizierten Wachstumsmärkte innerhalb der
Freizeitwirtschaft. Die strukturelle Anpassung der
Heilbäder und Kurorte in Niedersachsen sowie der
Staatsbäder und ihre Weiterentwicklung zu Ge-
sundheitswelten ist ein wichtiges Zukunftsthema.
Niedersachsen will in den nächsten Jahren eine
Spitzenposition innerhalb des bundesdeutschen
Wettbewerbs im Segment Wellness/Gesundheit ein-
nehmen.

Weitere Schwerpunkte bilden Kultur- und Tagestou-
rismus sowie die Sport- und Erlebnisgastronomie.
Science-Center oder Edutainment-Center stehen für
eine neue kulturtouristische Darstellungsweise mit
erheblichem ökonomischem Nutzen. Das Land wird
auch hier versuchen, mit der Zusammenführung von
„Klassik und Moderne“ neue Märkte in diesem inte-
ressanten Spannungsfeld zu erschließen. Auch die
Initiative „Barrierefreier Tourismus“ wird weitere Im-
pulse auslösen.

� Beispiel „Ab in die Mitte“ – City-Offensive Nieder-
sachsen: Mit dieser bereits im 2. Jahr erfolgreich lau-
fenden Initiative setzt das Land Niedersachsen ge-
meinsam mit der privaten Wirtschaft ein Zeichen. Wir
wollen mit diesem Wettbewerb neue Impulse für die
Vitalisierung und Attraktivitätssteigerung der Innen-
städte schaffen. Vorrangig soll der Dienstleister Han-
del von dieser Kampagne profitieren.

� Beispiel Kulturwirtschaft: 18 000 Unternehmen mit
100 000 Mitarbeitern machen hier 10 Mrd. € Umsatz
im Jahr. Tendenz: Steigend. Die Kulturwirtschaft
entwickelt eine große Dynamik in einzelnen Berei-
chen – Vorbild Musikwirtschaft: Produktion und Ver-
trieb von Weltklassehits, Sende- und Aufnahmetech-
nik, Weltmarken im Instrumentenbau. In der Film-
wirtschaft ist das mit Landesmitteln geförderte Pro-
jekt „Wunder von Lengede“ eine weitere Erfolgssto-
ry, die positiv auf die Marktchancen der niedersächsi-
schen Unternehmen im Wettbewerb für die Bereiche
Medien, Kultur und Tourismus abstrahlt.

� Beispiel Zeitarbeit: Die Zeitarbeitsbranche ist eine der
Wachstumsbranchen innerhalb der niedersächsischen
Dienstleistungswirtschaft. Im Zeitraum 1998 bis 2002
lagen die Wachstumsraten der Beschäftigtenverhält-
nisse bei Zeitarbeitsfirmen bei über 70 %. Dem Be-
reich kommt in Zukunft eine immer größere Bedeu-
tung zu, für Unternehmen, aber auch für den Ar-
beitsmarkt. Unternehmen können am Markt nur
dann überleben, wenn sie Partner finden, die ihnen
auch im Personalbereich Flexibilität ermöglichen.
Aber hier möchte ich Frau Voß nicht vorweg greifen,
die Ihnen später zu diesem Thema aus erster Hand
berichten wird.
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Betrachtet man die mittelfristige Entwicklung der Be-
schäftigtenzahlen der anderen Dienstleister für Unter-
nehmen, so ergeben sich ähnlich hohe Zuwächse:

Vor allem das Reinigungsgewerbe, Datenverarbeitende
Unternehmen, die Werbebranche sowie Sicherheitsdiens-
te sind hier deutliche Treiber für Beschäftigung und neue
Arbeitsplätze.

Zusammengefasst: Die Dienstleistungswirtschaft wird im
Rahmen der Mittelstandspolitik der Landesregierung
einen weiter wachsenden Stellenwert einnehmen, um
Niedersachsen über seine Grenzen hinaus dauerhaft als
Dienstleistungsland zu etablieren.

Statistik - Hürden und Wünsche

  Stärkung von Wirtschaft und Wachstum

� Entlastung der KMU:

� Bürokratieabbau

� Wirtschaftsstatistik

� Vereinfachung

� Straffung

� Abbau

Ein bekanntes vordringliches Ziel der Landesregierung ist
die Stärkung von Wirtschaft und Wachstum. Der Büro-
kratieabbau bei KMU kann dazu einen wichtigen Beitrag
leisten. Vor allem, wenn man sich vor Augen hält, dass
"von den gesamten durch den Staat verursachten Büro-
kratiekosten rund 84 % auf mittelständische Unterneh-
men entfallen"! (Zit. DrS 15/2216 vom 12.12.2003 – Dt.
Bundestag, kleine Anfrage (Bürokratiekosten kleiner und
mittlerer Unternehmen, DrS 15/2095)).

Bürokratieabbau ist die notwendige Grundlage dafür,
dass gerade KMU wirtschaftlich existieren und wieder
atmen können, auch um Arbeitsplätze zu schaffen. Wo
immer möglich sind Gesetze auf deren Bedarf und sinn-
volle Ausgestaltung hin abzuklopfen. Die Meßlatte in
Niedersachsen liegt hoch: Abbau von mindestens ein
Drittel aller Vorschriften bis 2008.

Selbstverständlich forciert auch das Wirtschaftsministeri-
um bereits heute bekannte und relevante Themen, die zu
einer Entlastung für KMU beitragen. Ziel einer hausinter-
nen Projektgruppe Entbürokratisierung ist es, den Vor-
schriftendschungel zu durchkämmen und konkrete Vor-
schläge zum Abbau administrativer und gesetzlicher
Hemmnisse für die Wirtschaft, sowohl auf Landes- als
auch auf Bundesebene, zu erarbeiten. Erste Ergebnisse
werden in drei Monaten vorliegen.

Über das Stichwort Entbürokratisierung komme ich nun zur
Wirtschaftsstatistik: Seit langem ein Zankapfel zwischen
verschiedenen Interessengruppen. Das Wirtschaftsministe-
rium steht hier vor einem schwierigen Spagat:

Auf der einen Seite benötigen auch wir aktuelle und
objektive Datengrundlagen, um sachgerechte Entschei-
dungen für die Steuerung von politischen und ökono-
mischen Prozessen treffen zu können. Auf der anderen
Seite klagen die kleinen und mittleren Unternehmen,
die sich mit lästigen statistischen Berichtspflichten ab-
mühen müssen.

Grundsätzlich muss der Abbau von Bürokratie, muss die
Entlastung der KMU von statistischen Berichtspflichten
vordringliches Ziel sein. Die Beantwortung verschiedens-
ter Erhebungen bindet in den Unternehmen nicht nur
Zeit, sie verursacht auch Kosten.

Der Wirtschaftsminister unterstützt daher mit Nachdruck
Bestrebungen, Statistiken zu vereinfachen, zu straffen
und abzubauen. Leitgedanke bei alledem muss dabei
immer sein:

So wenig wie möglich, so viel wie nötig.

Die Einführung des Dienstleistungsstatistikgesetzes in
2001 zeigt das Dilemma, in dem wir uns befinden:

Die Unternehmen empfangen das Signal, mit der neuen
Statistik eine weitere Bürokratiebelastung erdulden zu müs-
sen. Obwohl nur ein Teilbereich des Dienstleistungssektors
betroffen ist. Die Erfassung ist beschränkt auf den sich
dynamisch entwickelnden Bereich des Verkehrs, der Nach-
richtenübermittlung sowie der Unternehmensdienstleister.
Und aus dieser Gruppe wiederum sind max. 15 Prozent von
der jährlichen Erhebung betroffen.

Aus statistischer Sicht wird hier zwar eine große Lücke
im System der Unternehmenserhebungen geschlossen.
Dies ist insoweit erfreulich, als dass dieser Bereich trotz
permanent steigender Bedeutung für die Gesamtwirt-
schaft bisher nicht adäquat in den Statistiken abgebil-
det war. Allerdings muss man kritisch anmerken, dass
gerade dieser Bereich ständigen Veränderungen unter-
legen ist, sich neue Zweige und Überlappungen mit
anderen Wirtschaftszweigen bilden (Symbiosen mit
dem verarbeitenden Gewerbe), die mit dieser Statistik
nur annährend abgebildet werden können. Ein Manko
stellt auch die fehlende Aktualität der Daten dar, die
für eine zukunftsgerichtete Politik in diesem Sektor
unverzichtbar ist.

Es ist die viel zitierte Quadratur des Kreises, einerseits den
statistischen Erfassungsaufwand für KMU weiter zu ver-
ringern, andererseits aktuelle und aussagekräftige Wirt-
schaftsdaten zu gewinnen, obendrein unter Einhaltung
von EU-Vorgaben.
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  Stärkung von Wirtschaft und Wachstum

� Lösungen:

� Nutzung von Verwaltungsdaten

� Reduzierung Stichproben

� Streckung Erhebungszeiträume

� Anhebung Schwellenwerte

� Verstärkter EDV-Einsatz

Aber es gibt bereits Ideen und Lösungen, die beiden An-
sprüchen ansatzweise genügen können:

� Die Verlagerung weg von Primärerhebungen – die
Unternehmen stark belasten – hin zur Register ge-
stützten Statistik. Mit dem neuen Verwaltungsdaten-
verwendungsgesetz werden hier bereits vorhandene
Unternehmerdaten in den Verwaltungen (Finanzäm-
ter, Bundesagentur für Arbeit) künftig sinnvoll ge-
nutzt.

� Eine Verringerung der Stichprobenanzahl, die Strek-
kung von Erhebungszeiträumen und die Anhebung
von Schwellenwerten sind weitere probate Mittel der
Aufwandsreduzierung für Fragende und Befragte.
Trotz der Nachteile, abnehmende Datenaktualität
und größere Datenlücken in Kauf zu nehmen, die mit
Schätzungen aufgefangen werden müssen.

� Der Einsatz moderner EDV-Techniken sowohl bei
den Unternehmen als auch bei den Statistikbehör-
den sind Grundlage für eine schnelle und effektive
Datenerfassung, Übermittlung und Weiterverarbei-
tung.

Aktuelles Beispiel: Die Beherbergungsstatistik. Per Inter-
net kann der Berichtspflichtige seit Januar 2004 seine
monatliche Meldung an das NLS senden. Ein zukunfts-
weisender Weg, der auch auf andere Statistiken ausge-
dehnt werden sollte.

Gespannt dürfen wir sein auf das Ergebnis einer Studie
über die „Bedeutung der Belastung der Wirtschaft durch
amtliche Statistiken“. Beauftragt vom BMWA wird sie

vom Deutschen Institut für Wirtschaftsforschung in 2004
durchgeführt. Das NLS hat hier mit seiner Mitwirkung
einen großen Anteil am Erreichen qualifizierter Ergebnis-
se, die allerdings erst 2005 vorliegen werden.

  Stärkung von Wirtschaft und Wachstum

� Fazit:

� Berichtspflichten permanent prüfen

� Reduzierung auf das notwendige Maß

� Synergieeffekte nutzen

Fazit

Zusammenfassend ist festzuhalten:

� Die statistischen Berichtspflichten für KMU müssen
permanent und kritisch auf ihre Notwendigkeit hin
überprüft werden.

� Berichtspflichten sind auf das unbedingt notwendige
Maß zu reduzieren.

� Synergieeffekte aus der elektronischen Datenverarbei-
tung sollten noch stärker als bislang genutzt werden.

  Stärkung von Wirtschaft und Wachstum

� Ziel:

� Niedersachsen als starker und
attraktiver Standort für Dienstleister

= Dienstleistungsland Niedersachsen

Unser gemeinsames Interesse sollte sein, mit Augenmaß
die Ideen weiter zu verfolgen, jeder aus seinem Blickwin-
kel heraus das Entscheidende beisteuern, damit die Ent-
wicklung Niedersachsens auf einen starken und attrakti-
ven Standort für Dienstleister zusteuert!

Ich wünsche der heutigen Veranstaltung noch viele inte-
ressante Informationen und danke Ihnen für Ihre Auf-
merksamkeit.
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Tina Voß, Tina Voß Zeitarbeit GmbH, Hannover

Ist der Ruf erst ruiniert … Zukunft Zeitarbeit!
Status: gefährlich, Prognose: gut

In den Jahren 1991 – 2003 verdreifachte sich die Anzahl
der Zeitarbeiter in Deutschland und bescherte der Bran-
che ein steiles Wachstum. Die langfristigen Prognosen
der Analysten trauen der Zeitarbeit ein Wachstum bis
2010 von bis zu 21 % zu. Seit Ende 2001 fällt aber auch
diese Branche in das gleiche konjunkturelle Loch wie die
Gesamtwirtschaft. Als Frühindikator weiß die Zeitarbeit
sehr schnell, in welche Richtung der Trend geht, denn in
den Kundenbetrieben wird bei Auftragsrückgang als
erstes die Zahl der Zeitarbeiter reduziert. Als mit der
veränderten Umsetzung des Hartz-Konzeptes auch noch
die völlige Gleichstellung in Lohn und Zusatzleistungen
(Equal Treatment) von Zeitarbeitern und eigenen Mitar-
beitern drohte, fürchtete eine ganze Branche um ihre
Zukunft. Mit moderaten Branchentarifverträgen konnten
die schlimmsten Befürchtungen abgewendet werden. Die
Ängste waren jedoch z.T. berechtigt, denn mittlerweile
ist das Risiko in der Zeitarbeitsbranche insolvent zu ge-
hen, ca. 2,5 mal höher als im Durchschnitt aller Bran-
chen. Nur wer sich jetzt gut aufgestellt hat und zukunfts-
trächtige Strategien im ehemaligen Boom-Markt vorzu-
weisen hat, wird von den guten Aussichten in den kom-
menden Jahren profitieren können.

Internationale Ansichten

Im europäischen Vergleich bildet Deutschland eines
der Schlusslichter, wenn es um die Quote der Zeitar-
beiter im Verhältnis zu den abhängig Beschäftigten
gilt. Während die Niederlande mit 4,5 % die Liste an-
führen und der Durchschnitt bei 1,5 % liegt, dümpelt
die Bundesrepublik mit 0,6 % vor sich hin. Eine
klare Folge der Überregulierungswut in verschiede-
nen Bereichen wie Arbeitnehmerüberlassungsgesetz
und Kündigungsschutz. Den Niederlanden wird bis
2010 eine Durchdringung von 6,2 % prognostiziert.
In Deutschland hält man immerhin 3,8 % für mach-
bar.

Vorteile der Zeitarbeit

In Zeiten von unsicheren Zukunftsprognosen, Globali-
sierung und ständig wechselnden Anforderungen ist
die Zeitarbeit die ideale Dienstleistung. Engpässe kön-
nen innerhalb kürzester Zeit ohne Recruting-Kosten
beseitigt werden, alle unproduktiven Kosten wie Ur-
laub, Krankheit, etc. entfallen, und wenn der Mitarbei-
ter nicht mehr benötigt wird, genügt ein Anruf beim
sog. Verleiher, der Einsatz ist beendet und der Mitarbei-

ter geht weiter zu einem anderen Kunden. Wenn je-
doch ein Mitarbeiter sich so gut im Betrieb macht, dass
der Kunde ihn behalten möchte, ist das meist prob-
lemlos möglich und spart damit Zeit. Es muss kein Be-
werbungsverfahren mehr eingeleitet werden, und die
Einarbeitung entfällt auch, denn der Mitarbeiter ist ja
bereits am Arbeitsplatz.

Neue Konzepte

Die Zeitarbeit ist längst nicht mehr der Engpass-
Beseitiger auf Abruf, sondern wird vielfältig bereits in
frühen Planungsphasen fest in Konzepte integriert. Es
werden ganze Abteilungen outgesourct, Pool-Lösungen
installiert oder die Planung des Saisonbedarfs an den
Personaldienstleister weitergegeben. Auch das sog. On-
site-management erfreut sich zunehmender Beliebtheit.
In diesem Fall ist ein Disponent des Dienstleisters vor
Ort im Kundenbetrieb und koordiniert den Einsatz der
Mitarbeiter. Wenn dann Mehrbedarf entsteht, den der
On-site-Manager nicht mehr decken kann, bedient er
sich auch der Hilfe anderer Zeitarbeitsunternehmen,
die vorher gemeinsam mit dem Kunden definiert wor-
den sind.

Staatliche Zeitarbeit?

Die Anfänge der PSA (Personal Service Agentur) haben
deutlich gezeigt, dass Zeitarbeit in staatlicher Verwal-
tung kein Erfolgsmodell sein kann. Die hohen bürokra-
tischen Hürden verhindern erfolgreiche Arbeit am
Markt. Nur sehr wenige Zeitarbeitsfirmen haben sich
für das Betreiben einer PSA interessiert. Das hatte zur
Folge, dass viele PSAs an Weiterbildungsträger verge-
ben wurden. Diese verfügen jedoch nicht über das
fachliche Know-How und auch nicht über die Ver-
triebswege, die für erfolgreiche Zeitarbeit nötig sind.
Eine Ahnung von dem Fiasko konnte jeder bekommen,
der mit Vermittlungsgutscheinen, die Bewerber von der
Bundesagentur für Arbeit bekamen, zu tun hatte. Als
große Vermittlungsoffensive angekündigt, wurden im
Schnitt ca. 7 % der ausgegebenen Gutscheine von
Vermittlern eingelöst.

Zukunft

Zeitarbeit braucht vernünftige gesetzliche Regelungen,
ohne Überregulierung. Zeitarbeit kann die Lösung der
Personalprobleme der Zukunft sein, denn sie ist flexibel,
günstig und zeitsparend. Mit guten Rahmenbedingun-
gen wird der Markt weiter wachsen und dadurch auch
zum Abbau der Arbeitslosigkeit beitragen.
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Aktuelle Lage.

• Top 10 teilen sich knapp
ein Drittel des Gesamtmarktes

• 40,0 % der Firmen nach 1995 gegründet

• 72,3 % < 100 Zeitarbeiter

• 3,9 % > 500 Zeitarbeiter

[ anders als die anderen... ]
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Prof. Dr. Henning Klodt, Institut für Weltwirtschaft, Kiel

Der Weg in die Dienstleistungsgesellschaft � Ausprägung,
Ursachen und Perspektiven
1. Tertiarisierung als Wachstumsbremse?

Im Jahre 1966 hatte Nicholas Kaldor in seiner Antritts-
vorlesung an der Universität Cambridge festgestellt, dass
die britische Wirtschaft langsamer wachse als die Wirt-
schaft anderer Länder und dass der Anteil des industri-
ellen Sektors an der gesamtwirtschaftlichen Beschäftigung
besonders niedrig sei. Für ihn bestand zwischen diesen
beiden Beobachtungen eindeutig ein Zusammenhang. Er
sah einen hohen Anteil des tertiären Sektors als Kennzei-
chen einer reifen Volkswirtschaft an, ganz im Einklang
mit der Drei-Sektoren-Hypothese. Für ihn befand sich die
britische Wirtschaft in der unglücklichen Lage, relativ
frühzeitig das Stadium einer reifen Volkswirtschaft er-
reicht zu haben, ohne zuvor das im industriellen Sektor
liegende Wachstums- und Produktivitätspotential hinrei-
chend ausgeschöpft zu haben. Um aus dieser Falle der
premature maturity herauszukommen, schien es ihm un-
umgänglich, die Absorption von Arbeitskräften im Dienst-
leistungssektor zu bremsen und dadurch den industriellen
Sektor und das gesamtwirtschaftliche Wachstum zu revi-
talisieren.

Die Hoffnung auf ein Ende des Strukturwandels von der
Industrie zu den Dienstleistungen hat sich bekanntlich
nicht erfüllt � weder für Großbritannien noch für andere
hochentwickelte Länder. Auch die Hoffnung auf eine Re-
vitalisierung der säkularen Wachstumsraten blieb uner-
füllt. Es muss jedoch bezweifelt werden, dass zwischen
diesen beiden Entwicklungen tatsächlich ein ursächlicher
Zusammenhang besteht. Die Tertiarisierung ist ein Pro-
zess, der über die reinen Anteilsverschiebungen zwischen
Sektoren hinausreicht und längst auch die intrasektoralen
Strukturen erfasst hat. Auch im industriellen Sektor spie-
len Dienstleistungen eine immer größere Rolle, und sie
sind die Voraussetzung dafür, die Produktivität in der In-
dustrieproduktion weiter zu steigern. Auch innerhalb des
Dienstleistungssektors ist ein erheblicher Strukturwandel
zu verzeichnen, der durch das Vordringen gerade jener
Dienstleistungsbereiche gekennzeichnet ist, die eher eine
überdurchschnittliche Produktivität aufweisen. Die Ver-
langsamung des gesamtwirtschaftlichen Wachstums
muss also andere Ursachen haben als die Tertiarisierung.

In diesem Beitrag geht es um die Tertiarisierung in der
deutschen Wirtschaft, wobei die Frage im Vordergrund
steht, ob sich Grundmuster herausfiltern lassen, die genera-
lisierende Auswirkungen darüber ermöglichen, welche
Konsequenzen die Tertiarisierung insbesondere für den Ar-
beitsmarkt hat und wie sie sich auf die gesamtwirtschaft-
liche Wachstums- und Produktivitätsdynamik auswirkt.

2. Ausprägung

Deutschland befindet sich ohne Zweifel auf dem Weg in
die Dienstleistungsgesellschaft. Im tertiären Sektor sind
derzeit 27 Mio. Erwerbstätige beschäftigt, während es im
Jahre 1991 noch 23 Mio. waren. Im gleichen Zeitraum ist
die Beschäftigung im primären und sekundären Sektor
um 4 Mio. gesunken. Der Dienstleistungssektor hat damit
seinen Anteil an der gesamtwirtschaftlichen Beschäfti-
gung von knapp 60 vH auf 70 vH erhöht, und dies inner-
halb von rund zehn Jahren.

Nichts deutet darauf hin, dass damit schon das Ende des
sektoralen Strukturwandels erreicht wäre. In anderen
hochentwickelten Ländern, etwa in den Vereinigten Staa-
ten, Kanada und Luxemburg, aber auch in den skandina-
vischen Ländern, den Niederlanden und Frankreich ist der
Anteil des Dienstleistungssektors an der gesamtwirt-
schaftlichen Beschäftigung höher als bei uns, und auch
dort ist der Trend weiter steigend. Es gibt damit kaum ei-
nen Zweifel, dass sich der Wandel von der Industrie- zur
Dienstleistungsgesellschaft in Zukunft weiter fortsetzen
wird.

Doch auch innerhalb des Dienstleistungssektors sind be-
trächtliche Strukturverschiebungen zu verzeichnen. Zwar
gibt es kaum einen Dienstleistungssektor, dessen Be-
schäftigung sich negativ entwickelt hat (dies ist lediglich
für die öffentliche Verwaltung und bemerkenswerterwei-
se für die Nachrichtenübermittlung zu beobachten), doch
jene Dienstleistungen, die in erster Linie Vorleistungen für
andere Unternehmen erbringen, haben sich besonders
dynamisch entwickelt. Insbesondere zu nennen sind das
Leasing, die Datenverarbeitung und die Restgruppe
Dienstleistungen für Unternehmen (Schaubild 1).

In diesen besonders expansiven Dienstleistungsbranchen
sind sowohl das Produktivitätsniveau als auch die Qualifi-
kation der Arbeitskräfte überdurchschnittlich hoch. Darauf
wird zurückzukommen sein, wenn es um die Auswirkun-
gen der Tertiarisierung auf dem Arbeitsmarkt geht.

3. Ursachen

Der Strukturwandel zugunsten der Dienstleistungen ist
kein neues Phänomen, sondern lässt sich für Deutschland
schon seit den frühen siebziger Jahren des vergangenen
Jahrhunderts beobachten. Fast so lange schon wird in der
Wirtschaftsforschung darüber debattiert, welche Ursa-
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chen wohl hinter diesem Wandel stehen könnten. Eine
wichtige Plattform für diese Diskussion war die Struktur-
berichterstattung, in deren Rahmen zahlreiche Studien
entstanden sind, die sich auch und gerade mit den Hin-
tergründen des sektoralen Strukturwandels befasst ha-
ben.

Dabei lassen sich im Wesentlichen vier Klärungsan-
sätze unterscheiden:

� Nach der Hypothese des Nachfrage-Bias, der sich his-
torisch bis zu Jean Fourastié (1963), Colin Clark
(1940) und Allan Fisher (1939) zurückverfolgen lässt,
kommt es bei steigendem Einkommensniveau zu par-
tiellen Sättigungserscheinungen bei Industriewaren,
so dass zusätzliches Einkommen überwiegend für
Dienstleistungen ausgegeben wird.

� Nach der Hypothese vom Produktivitäts-Bias, der ins-
besondere durch die Arbeiten von Bela Balassa
(1964) und Paul Samuelson (1964) in die Außen-
handels- und Wechselkurstheorie Eingang gefunden
hat, sind die Möglichkeiten zum Produktivitätsfort-
schritt durch Automatisierung und Rationalisierung
im industriellen Sektor deutlich höher als im Dienst-
leistungssektor, so dass auch bei unveränderten An-
teilen der beiden Sektoren am gesamtwirtschaft-
lichen Output immer mehr Arbeitskräfte im indus-
triellen Sektor freigesetzt und im tertiären Sektor ab-
sorbiert werden.

� Als dritte Hypothese, die in der traditionellen Diskus-
sion zur Tertiarisierung keine Rolle gespielt hat, ist
der Technologie-Bias zu nennen. Er basiert auf der
Beobachtung, dass sowohl im industriellen als auch
im Dienstleistungssektor ein permanenter Verdrän-
gungsprozess von traditionellen durch innovative
Produkte zu beobachten ist, wobei die Steigerung
des Innovationsgrades in erster Linie durch eine Er-
höhung des Anteils von Dienstleistungen am Input
der Produktion erreicht wird (Klodt et al. 1997).

� Als letztes ist die Hypothese vom Outsourcing zu
nennen. Sie geht davon aus, dass viele Industrieun-
ternehmen die Vorteile einer verstärkten Arbeitstei-
lung vorrangig dadurch nutzen, dass sie ehemals
selbst erstellte Dienstleistungen an eigenständige
Dienstleistungsunternehmen ausgliedern. Dadurch
steigt der statistisch gemessene Anteil des Dienstleis-
tungssektors an der gesamtwirtschaftlichen Produk-
tion und Beschäftigung, ohne dass sich in den Pro-
duktionsprozessen selbst Grundlegendes geändert
hätte. Von den Vertretern dieser Hypothese wird der
Prozess der Tertiarisierung also im Wesentlichen als
statistisches Artefakt angesehen.

Es kann in diesem Beitrag nicht darum gehen, mit einer
detaillierten empirischen Analyse die Validität dieser un-
terschiedlichen Erklärungsansätze überprüfen zu wollen.
Hier kann nur kursorisch darüber berichtet werden, wie
die Ergebnisse anderer Arbeiten zu diesem Thema zu in-
terpretieren sind.

Schaubild 1. �Veränderungen der Erwerbstätigenzahlen nach
Wirtschaftsbereichen 1996 bis 2001 in Prozent
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Quelle: Statistisches Bundesamt.
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Die Hypothese vom Nachfrage-Bias, die auf den ersten
Blick sicherlich als die plausibelste von allen erscheint,
steht empirisch auf äußerst schwachen Füßen. In der
Struktur des privaten Verbrauchs sind in längerfristiger
Sicht keine spürbaren Anteilsgewinne von Dienstleistun-
gen zu Lasten von Industriewaren festzustellen. Auch
entsprechende ökonometrische Untersuchungen, in de-
nen sektorspezifische Nachfragefunktionen geschätzt
werden, lassen nicht erkennen, dass die Einkom-
menselastizität der Nachfrage nach Dienstleistungen
deutlich über eins und die der Nachfrage nach Industrie-
waren deutlich unter eins liegen würde, sondern deuten
darauf hin, dass diese Elastizitäten für beide Sektoren et-
wa bei eins liegen (Gundlach 1993).

Die Existenz eines Produktivitäts-Bias dagegen ist für
viele Länder wiederholt empirisch nachgewiesen wor-
den. Doch auch hier gibt es ein Problem, und zwar ins-
besondere dann, wenn es um den Strukturwandel in
Deutschland geht. Hier hat der Produktivitätsfortschritt
im Dienstleistungssektor anders als in anderen Ländern�
durchaus mit dem industriellen Produktivitätsfortschritt
mithalten können. Damit scheidet zumindest für
Deutschland auch diese Erklärung des Tertiarisierungs-
prozesses aus.

Nicht zu bezweifeln ist die Relevanz der Outsourcing-
Hypothese, die gut in das Bild von Unternehmensstrate-
gien passt, die durch die Schlagworte "lean production"
und "Konzentration auf die Kernkompetenz" geprägt
sind. Einschlägigen Berechnungen zufolge, bei denen in
erster Linie auf unterschiedliche Entwicklungstendenzen
bei der sektoralen Beschäftigungsstruktur und der beruf-
lichen Tätigkeitsstruktur der Erwerbstätigen zurückgegrif-
fen wird, erklärt das Outsourcing schätzungsweise rund
ein Drittel des für Deutschland zu beobachtenden sek-
toralen Strukturwandels von der Industrie zu den Dienst-
leistungen (Klodt et al. 1997).

Damit verbliebe im Ausschlussverfahren als wichtigste
Hypothese der Technologie-Bias. Doch auch er lässt sich
mit geeigneten statistischen Ansätzen durchaus empirisch
fassen, obwohl dies nicht leicht ist. Die Grundlage dafür
bietet die Analyse von Veränderungen in der Input-
Struktur auf sektoraler Basis. Dafür werden allerdings In-
put-Output-Tabellen für einen längeren Zeitraum benö-
tigt. Die Schwierigkeiten bei der Evaluierung der Tech-
nologie-Bias-Hypothese liegen in der unzureichenden
Verfügbarkeit von zeitnahen Input-Output-Tabellen, die
möglichst wenig statistische Brüche zu älteren Input-
Output-Tabellen aufweisen. Berechnungen, die dazu vor
einigen Jahren vom Institut für Weltwirtschaft durch-
geführt wurden, bestätigten tatsächlich, dass die Anteils-
gewinne des Dienstleistungssektors an der Vorleistungs-
produktion ausschlaggebend für die gesamten Struktur-
verschiebungen zwischen Industrie- und Dienstleistungen
waren.

Damit erweist sich der gesamte Tertiarisierungsprozess
weder als nachfragegetrieben noch als Ausdruck eines
geringen Produktivitätspotentials im Dienstleistungssektor
selbst noch als statistisches Artefakt, sondern in erster Li-
nie als technologiegetrieben, wobei Dienstleistungen als
Input-Faktoren eine Schlüsselrolle spielen, wenn es darum
geht, das technologische Niveau der Produktion zu erhö-
hen. Tertiarisierung bedeutet demnach nicht die Ver-
drängung von Industriewaren durch Dienstleistungen,
sondern die Verdrängung traditioneller durch innovative,
dienstleistungsintensive Produkte über alle Branchen und
Sektoren der Wirtschaft hinweg. Vor diesem Hintergrund
lässt es sich wohl kaum rechtfertigen, die Tertiarisierung
als gesamtwirtschaftliche Wachstumsbremse anzusehen.
Im Gegenteil: Eine Zunahme des Tertiarisierungsgrades
kann als unabdingbare Voraussetzung dafür gelten, dass
die Produktivität sowohl im industriellen Sektor als auch
im Dienstleistungssektor ständig weiter gesteigert wer-
den kann.

4. Konsequenzen

Wer sich die längerfristige Entwicklung der Arbeitslosig-
keit zunächst in Westdeutschland und dann in Deutsch-
land insgesamt anschaut, dem wird insbesondere ihr
treppenartiger Anstieg ins Auge fallen. In jeder größeren
Rezession sind zwischen 500 000 und einer Million Ar-
beitsplätze weggefallen, während die Arbeitslosigkeit in
den nachfolgenden Aufschwungphasen nur zögernd zu-
rückging. So kam es zu einem stufenförmigen Aufbau
der Arbeitslosigkeit, die in ihrem wesentlichen Kern als
strukturelle Arbeitslosigkeit anzusehen ist.

"Strukturell" heißt in diesem Zusammenhang "nicht-
konjunkturell", d.h. jene Personen gelten als strukturelle
Arbeitslose, die auch unter günstigen konjunkturellen
Bedingungen keinen Arbeitsplatz finden. Strukturell
könnte aber auch bedeuten � und das ist die Hypothese
dieses Abschnitts � dass die nicht-konjunkturelle Kompo-
nente der Arbeitslosigkeit in Deutschland eng mit dem
sektoralen Strukturwandel verknüpft ist.

Erste Indizien für diese Hypothese bietet die sektorale Be-
schäftigungsentwicklung in unterschiedlichen Konjunk-
turphasen. Dafür ist in Schaubild 2 der gesamte Zeitraum
von 1965 bis 2002 in fünf Konjunkturzyklen unterteilt
worden, wobei die Jahre 1967, 1975, 1982, 1993 und
2002 den jeweiligen Tiefpunkt der Rezessionsphasen
markieren (wenn künftig aktuelleres Zahlenmaterial vor-
liegt, wird sicherlich auch das Jahr 2003 als Rezessions-
jahr klassifiziert werden müssen). Das Schaubild macht
deutlich, dass es in jeder Rezessionsphase zu einer aus-
geprägten Deindustrialisierung kam, wobei der Abbau
industrieller Arbeitsplätze nach dem Wiedervereinigungs-
Boom in der ersten Hälfte der neunziger Jahre besonders
stark ausfiel. Auch im Dienstleistungssektor verlief die Be-
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schäftigungsentwicklung nicht unabhängig vom Kon-
junkturverlauf, doch selbst in scharfen Rezessionen ging
die Zahl der Arbeitsplätze dort nicht zurück, sondern
nahm sogar noch zu.

In der Aufschwungphase, die auf die Rezession von 1967
folgte, konnte der industrielle Sektor seine Beschäftigung
stärker ausbauen als der Dienstleistungssektor. Mit anderen
Worten: Industriearbeiter, die in der Rezession arbeitslos
geworden waren, fanden im nachfolgenden Aufschwung
wieder einen industriellen Arbeitsplatz. Demzufolge kam es
nicht zu einer Verfestigung der Arbeitslosigkeit, und es
wurde wieder Vollbeschäftigung erreicht.

Ein völlig anderes Bild bieten die späteren Auf-
schwungphasen. Der vorangegangene Verlust indus-
trieller Arbeitsplätze konnte nicht annähernd kompen-
siert werden � in den späten siebziger und späten
neunziger Jahren wurden sogar weitere Arbeitsplätze in
diesem Sektor abgebaut. Die Beschäftigungsdynamik
konzentrierte sich auf den Dienstleistungssektor. Hier
wurden sogar mehr Arbeitsplätze geschaffen als in der
Industrie verlorengingen, so dass die Zahl der Erwerbs-
tätigen insgesamt erhöht werden konnte � wenn auch
nicht in dem Tempo, in dem das Erwerbspersonenpo-
tential zunahm.

Die sektorale Asymmetrie im konjunkturellen Auf und Ab
am Arbeitsmarkt wird vor allem deshalb zum Struktur-

problem, weil die intersektorale Mobilität von Arbeits-
kräften ausgesprochen gering ist. Entsprechende Analy-
sen auf der Grundlage des Sozio-Ökonomischen Panels
(SOEP) haben gezeigt, dass sich der Strukturwandel von
der Industrie zu den Dienstleistungen nahezu aus-
schließlich im generativen Wechsel vollzieht. Wer sein
Berufsleben erst einmal im industriellen Sektor begon-
nen hat, findet kaum noch eine Möglichkeit, in den ter-
tiären Sektor hinüber zu wechseln. Dies führt natürlich
dann zu struktureller Arbeitslosigkeit, wenn industrielle
Arbeitsplätze abgebaut werden und neue Arbeitsplätze
fast ausschließlich im Dienstleistungsbereich zu finden
sind.

5. Ausblick

Angesichts der weltweit zu beobachtenden Trends im
sektoralen Strukturwandel und der fortschreitenden Glo-
balisierung der industriellen Produktion ist nicht zu erwar-
ten, dass sich der Trend zur Tertiarisierung umkehren
könnte. Im Gegenteil: Der Strukturwandel zur Dienstleis-
tungsgesellschaft hat mit dem Aufkommen der "neuen
Ökonomie" zusätzliche Schubkraft erhalten. Traditionelle
Industrie- und Dienstleistungsgesellschaften wandeln sich
zu Informationsgesellschaften, in denen nicht mehr Sach-
kapital, sondern Humankapital (das zur Transformation
von Information in Wissen erforderlich ist) den ent-
scheidenden knappen Produktionsfaktor darstellt. Dieser

Schaubild 2. Deindustrialisierung und Tertiarisierung in der deutschen Wirtschaft
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Wandel ist allen Börsenturbulenzen zum Trotz ungebro-
chen, d.h. der Technologie-Bias wird auch künftig die
entscheidende Triebfeder des sektoralen Strukturwandels
sein. Dies wird die Struktur der Arbeitsnachfrage weiter zu
Lasten gering qualifizierter Arbeitskräfte verschieben, d.h.
zu Lasten jener Gruppe, die heute schon in stark über-
durchschnittlichem Maße von Arbeitslosigkeit betroffen ist.

Aufgrund der absehbaren demographischen Entwick-
lung dürfte künftig auch dem Nachfrage-Bias eine ent-
scheidende Rolle im sektoralen Strukturwandel zukom-
men. Da die Produktivitätspotentiale im sozialen Be-
reich eher niedrig sind, könnte damit auch ein Produk-
tivitäts-Bias wirksam werden, der den sektoralen Wan-
del noch verstärkt.

Wie sich der zu erwartende demographisch bedingte
sektorale Strukturwandel auf die strukturelle Arbeitslo-
sigkeit auswirken wird, ist ungleich schwerer zu prog-
nostizieren. Einerseits sind die formalen Qualifikations-
anforderungen in vielen sozialen Berufen niedriger als in
Informationsberufen, so dass die Hürden der beruflichen
Mobilität von daher eher gering sein werden. Anderer-
seits erfordern soziale Berufe spezifische "soziale Qualifi-
kationen", die bei den aus anderen Wirtschaftsbereichen
freigesetzten Arbeitskräften nicht ohne weiteres voraus-
gesetzt werden können. Ob und inwieweit es künftig ge-
lingen wird, den Strukturwandel ohne Strukturprobleme
am Arbeitsmarkt zu bewältigen, wird nicht zuletzt von
den Anreizen abhängen, die von der Lohn- und Sozialpo-
litik für die berufliche Mobilität gesetzt werden.
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Unternehmensnahe Dienstleistungen im Licht der Statistik
Vom Dienstleistungssektor gehen erhebliche Wachs-
tumsimpulse für die wirtschaftliche Entwicklung aus, aber
die Datenlage dieses Bereiches wurde seiner Bedeutung �
im Vergleich zum gut ausgebauten Informationssystem
im Bereich des Produzierenden Gewerbes � bislang nur
unzureichend gerecht. Mit dem im Jahr 2000 verabschie-
deten Dienstleistungsstatistikgesetz wurden die erheb-
lichen Lücken in den Bereichen „Verkehr“ (Wirtschafts-
abschnitt I) und „Unternehmensnahe Dienstleistungen“
(Wirtschaftsabschnitt K) durch Erhebungen auf Stichpro-
benbasis geschlossen. Der Erhebungsumfang ist so aus-
gelegt worden, dass auch für die Bundesländer Ergebnis-
se zur Verfügung gestellt werden können. Darüber hin-
aus hat sich die Datenlage durch den Aufbau der „Un-
ternehmensregister in den Ländern“, in denen alle wirt-
schaftlich tätigen Einheiten erfasst und jährlich mit Infor-
mationen über „Umsatz“ von der Finanzverwaltung und
„sozialversicherungspflichtig Beschäftigte“ von der Bun-
desagentur für Arbeit aktualisiert werden, erheblich ver-
bessert. Im Unternehmensregister werden alle Unter-
nehmen (rechtlich selbstständige Einheiten) und alle zu
ihnen gehörenden Betriebe (örtliche Einheiten) ausgewie-
sen. Von den Unternehmen, die im niedersächsischen
Unternehmensregister geführt werden, sind nur 10 % zu
statistischen Erhebungen berichtspflichtig. Die Informati-

onen über die nicht zu statistischen Erhebungen heran-
gezogen verbleibenden 90 % werden aufgrund der Ver-
waltungsdatennutzung im Unternehmensregister gespei-
chert und gepflegt.

Wirtschaftssystematisch nach Abschnitten gegliedert ver-
deutlicht die Abbildung 1 die Informationsgewinnung aus
den unterschiedlichen Quellen. Die im unteren Säulenteil
markierte Zahl der Unternehmen ist zu statistischen Erhe-
bungen berichtspflichtig. Ende 2003 wies das Unterneh-
mensregister 333 000 Unternehmen mit Sitz in Niedersach-
sen aus. Im primären Sektor, der sich aus den Wirtschafts-
abschnitten Land- und Forstwirtschaft und Fischerei (Urpro-
duktion) zusammensetzt, werden im Unternehmensregister
nur die gewerblich tätigen Unternehmen sowie die Un-
ternehmen mit sozialversicherungspflichtig Beschäftigten
(15 000) geführt. – Die Zahl der landwirtschaftlichen Be-
triebe insgesamt liegt in Niedersachsen bei 58 000, die in
einem separaten Register geführt werden. – Der sekundäre
Sektor umfasst die Wirtschaftsabschnitte Bergbau, Verar-
beitendes Gewerbe, Energie- und Wasserversorgung und
Baugewerbe, dem 50 000 Unternehmen nach dem
Schwerpunkt ihrer wirtschaftlichen Tätigkeit zugeordnet
wurden. Alle übrigen 268 000 Unternehmen gehörten zum
tertiären Sektor und damit zum Dienstleistungsbereich. Auf

Abbildung 1. Zahl der niedersächsischen Unternehmen nach Wirtschaftsabschnitten
und statistischen Meldepflichten

Quelle: Niedersächsisches Unternehmensregister, Stand Dezember 2003.
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der Datengrundlage 2002 waren im Dienstleistungsbereich
gemäß der Erwerbstätigenrechnung 1) in Niedersachsen
70,1 % der Erwerbstätigen eingesetzt, der Anteil der
Bruttowertschöpfung 2) dieses Bereiches erreichte – in den
Preisen von 1995 – 68,4 %, im Bundesgebiet sogar
70,9 %. Beide Anteilswerte weisen seit Jahren steigende
Tendenz auf und unterstreichen damit die zunehmende
Bedeutung der tertiären Aktivitäten.

Dieser strukturelle Veränderungsprozess von der Industrie-
zur Dienstleistungsgesellschaft vollzieht sich weltweit. In den
USA liegen die Beschäftigtenanteile im Dienstleistungssektor
noch erheblich höher. Das „Outsourcing“ ist dort weit ver-
breitet, während in Deutschland noch deutlich mehr
Dienstleistungen unternehmensintern erbracht werden 3).

Die oben aufgeführte Klassifikation der Dienstleistungen
soll einen Überblick über die verschiedenen Service-
leistungen dieses Bereiches verschaffen (Abbildung 2).
Der Fokus der folgenden Ausführungen liegt auf den
produktionsorientierten Dienstleistungen des Wirtschafts-
abschnittes K „Grundstücks- und Wohnungswesen, Ver-
mietung beweglicher Sachen, Erbringung von wirtschaft-
lichen Dienstleistungen, anderweitig nicht genannt“.
Diese Dienstleistungen gelten als überwiegend unter-
nehmensnah. Die amtliche Statistik kann die Ent-
wicklung dieses Bereiches weitgehend nur unter struktu-
rellen Gesichtspunkten analysieren. Für eine funktionale

1) Arbeitskreis Erwerbstätigenrechnung des Bundes und der Länder.
2) Arbeitskreis Volkswirtschaftliche Gesamtrechnung des Bundes und der Länder.
3) KfW-Beiträge zur Mittelstands- und Strukturpolitik Nr. 16, März 2000.

Betrachtung fehlen der amtlichen Statistik auf der Grund-
lage des laufenden Erhebungsgeschäftes die Informatio-
nen. Einblicke hierüber versucht die amtliche Statistik
durch ad hoc Sondererhebungen zu gewinnen: Wie viele
Dienstleistungen stecken „noch“ im industriellen Be-
reich? Wie stark wächst der unternehmensnahe Dienst-
leistungsbereich wirklich und wie viel ist nur auf eine
Verlagerung von einem Industrieunternehmen auf einen
Spezialdienstleister zurückzuführen? Wie groß ist der Anteil
der Ausgliederung von unternehmensnahen Dienstleistun-
gen in beherrschte Tochterunternehmen aus betriebswirt-
schaftlichen oder haftungsrechtlichen Überlegungen? In
diesem Fall ändern sich die funktionalen Beziehungen in
der Unternehmensgruppe nicht, wohl aber die strukturellen
von der amtlichen Statistik erfassbaren. Hier gibt es noch
ein weites Feld für wirtschaftswissenschaftliche Analysen.

Wie viele produktionsorientierte Dienstleistungsun-
ternehmen gibt es?

Als produktionsorientiert oder unternehmensnah sind die
Unternehmen des Wirtschaftsabschnittes „Grundstücks-
und Wohnungswesen, Vermietung beweglicher Sachen,
Erbringung von wirtschaftlichen Dienstleistungen, an-
derweitig nicht genannt“ (K) einzuordnen. In diesem sehr
heterogen zusammengesetzten Dienstleistungsbereich
wurden Ende 2003 im Unternehmensregister 67 000
rechtlich selbstständige Unternehmen geführt, die ihren
Sitz in Niedersachsen auswiesen. Gemessen an allen im
Unternehmensregister erfassten Unternehmen hatte so-

Abbildung 2. Klassifikation der Dienstleistungen
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mit jedes 5. seinen wirtschaftlichen Schwerpunkt in die-
sem Dienstleistungsbereich. Der Anteil an der Bruttowert-
schöpfung betrug auf der Datengrundlage 2002 2)

22,0 %. Bundesweit entfiel auf die Unternehmen dieses
Dienstleistungsbereiches sogar ein Anteil an der Brutto-
wertschöpfung 2) von 25,3 %.

In der Untergliederung dieses Wirtschaftsabschnittes wie-
sen mehr als die Hälfte (53 %) der Unternehmen
(35 016) ihren wirtschaftlichen Schwerpunkt im Bereich
„Erbringung von wirtschaftlichen Dienstleistungen“ aus.
Hierzu zählen auch die Unternehmen der Freiberufler wie
Architektur- und Ingenieurbüros, Anwaltskanzleien, Steu-
erberatungsbüros und Untersuchungslabors sowie im
gewerblichen Bereich die Unternehmensberatungsfirmen,
Werbeagenturen, Reinigungsunternehmen, Zeitarbeitver-
mittlungsunternehmen und Wach- und Schließgesell-
schaften. In der Abbildung 3 sind diese auf wirtschaft-
liche Dienstleistungen ausgerichteten Unternehmen in
der aufgeführten Untergliederung dargestellt.

Ein Drittel der Unternehmen des Wirtschaftsabschnittes
K (24 297) war auf dem Gebiet „Grundstücks- und Woh-
nungswesen“ tätig, 6 % der Unternehmen hatten ihren
wirtschaftlichen Schwerpunkt auf dem Gebiet „Daten-
verarbeitung und Datenbanken“, 4 % auf dem Gebiet
„Vermietung beweglicher Sachen“ und 1 % auf dem
Gebiet „Forschung und Entwicklung“.

Wie viele Beschäftigte haben die produktionsorien-
tierten Dienstleistungsunternehmen?

Die Unternehmen im Wirtschaftsabschnitt „Grundstücks-
und Wohnungswesen, Vermietung beweglicher Sachen,
Erbringung von wirtschaftlichen Dienstleistungen, ander-
weitig nicht genannt“ sind klein, gemessen an ihrer Be-
schäftigtenzahl. Die Dienstleistungsstatistik 2001 wies für
diesen Bereich durchschnittlich 7 Beschäftigte je Unter-
nehmen aus. – Zum Vergleich: Im Verarbeitenden Gewer-
be lag im gleichen Jahr die durchschnittliche Zahl der
Beschäftigten je Unternehmen bei 175.

Besonders auffällig ist die hohe Anzahl der im Bereich
„Grundstücks- und Wohnungswesen“ tätigen Unterneh-
men (24 297), von denen 93 % im Unternehmensregister
keine oder nur einen sozialversicherungspflichtig Beschäf-
tigten auswiesen – unter Berücksichtigung von Teilzeitbe-
schäftigten, aber ohne Berücksichtigung von geringfügig
Beschäftigten. Dies lässt auf eine nur begrenzte Marktorien-
tierung schließen. – Eine in den Jahren 2002/3 bundesweit
durchgeführte Befragung von Unternehmen dieses Berei-
ches nach ihrer Verbundenheit mit anderen Unternehmen 4)

ergab, dass 17 % dieser Unternehmen nur Hilfseinheiten
für die mit ihnen verbundenen Unternehmen darstellen.

4) Erhebung nach § 7 BStatG zum Unternehmensbegriff in der Statistik, 30 000
   Befragungen.

Quelle: Niedersächsisches Unternehmensregister, Stand Dezember 2003.
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Diese Unternehmen im Bereich „Grundstücks- und Woh-
nungswesen“ gehören häufig steuerrechtlich als Besitz-
gesellschaft zu einer Betriebsaufspaltung.

Im Durchschnitt wurde im Rahmen der Dienstleistungssta-
tistik 2001 für den Bereich „Grundstücks- und Woh-
nungswesen“ eine Beschäftigtenzahl je Unternehmen von
2, im Bereich „Vermietung beweglicher Sachen“ von 4, im
Bereich „Datenverarbeitung und Datenbanken“ von 8 und
in den Bereichen „Forschung und Entwicklung“ sowie
„Erbringung von wirtschaftlichen Dienstleistungen“ von
jeweils 10 ermittelt.

Insgesamt lag die Zahl der Erwerbstätigen 2002 in Nie-
dersachsen 1) im Bereich der produktionsorientierten
unternehmensnahen Dienstleistungen (Wirtschaftsab-
schnitt K) bei 345 600. Damit binden die produktions-
orientierten unternehmensnahen Dienstleistungen fast
10 % der Erwerbstätigen insgesamt mit steigender Ten-
denz. Im Jahr 1993 lag der Anteil dieser Dienstleister an
der Erwerbstätigenzahl insgesamt noch bei 6,4 %. An
die Entwicklung in diesem Bereich werden hohe Erwar-
tungen bei der Bekämpfung der Arbeitslosigkeit ge-
knüpft. Im Bereich des Produzierenden Gewerbes verlief
die Entwicklung umgekehrt. Hier sank der Anteil der
Beschäftigten von 31,0 % im Jahr 1993 auf 26,4 % im
Jahr 2002. Ursächlich für diese Entwicklung sind Ratio-
nalisierung, Automatisierung, Verlagerung von Produk-
tionen ins Ausland und „Outsourcing“ von Hilfstätig-
keiten.

Wie hoch sind Löhne, Gehälter und Investitionen?

Im Bereich der produktionsorientierten unternehmensna-
hen Dienstleistungen (Wirtschaftsabschnitt K) wurden die
höchsten Durchschnittslöhne und -gehälter 2001 in den
Unternehmen der Branche „Datenverarbeitung und Da-
tenbanken“ gezahlt (Abbildung 4). Das durchschnittliche
Jahreseinkommen lag in diesem Bereich mit 42 946 Euro
fast doppelt so hoch wie im Wirtschaftsabschnitt K insge-
samt (21 876 Euro). Zum Vergleich: Im Verarbeitenden
Gewerbe wurden 2001 durchschnittliche Bruttolöhne
und -gehälter von 34 775 Euro gezahlt. Innerhalb des
Bereichs „Datenverarbeitung und Datenbanken“ verdien-
ten die bei den Softwarehäusern Beschäftigten mit
durchschnittlich 47 026 Euro am meisten. An zweiter
Stelle der Einkommensskala standen die im Bereich
„Forschung und Entwicklung“ Beschäftigten mit durch-
schnittlich 32 963 Euro. Es folgten die Bereiche „Grund-
stücks- und Wohnungswesen“ mit durchschnittlich
27 946 Euro je Beschäftigten und „Vermietung bewegli-
cher Sachen“ mit durchschnittlich 21 161 Euro. Am unte-
ren Ende der Einkommensskala war der Bereich „Erbrin-
gung von wirtschaftlichen Dienstleistungen“ angesiedelt.
Dieser Bereich ist jedoch sehr heterogen strukturiert und
umfasst hochqualifizierte bis einfache Dienstleistungen.
Die Einkommensschwankungen lagen entsprechend zwi-
schen 43 449 Euro für „Technische, physikalische und
chemische Untersuchungen“ und 8 362 Euro für „Reini-
gung von Gebäuden, Inventar und Verkehrsmitteln“. Bei
den im Bereich „Erbringung von wirtschaftlichen Dienst-

Abbildung 4. Bruttolöhne und -gehälter und Investitionen je beschäftigter Person 2001

Quelle: Dienstleistungsstatistik für Niedersachsen 2001.
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leistungen“ zahlenmäßig am stärksten vertretenen Un-
ternehmensgruppe, den Architektur- und Ingenieurbüros
(9 683), wurden Bruttolöhne und -gehälter von durch-
schnittlich 30 190 Euro gezahlt.

Die Investitionen in den kapitalintensiven Bereichen
„Grundstücks- und Wohnungswesen“ und „Vermietung
beweglicher Sachen“ lagen je Beschäftigten bei 74 000
Euro und damit um ein Mehrfaches über der durchschnitt-
lichen Lohn- und Gehaltssumme. Im Bereich „Forschung
und Entwicklung“ wurden je Beschäftigten 11 000 Euro
investiert, im Bereich „Datenverarbeitung und Datenban-
ken“ fielen 10 000 Euro an und im Bereich „Erbringung
von wirtschaftlichen Dienstleistungen“ mussten nur 2 000
Euro je Beschäftigten investiert werden. Zum Vergleich: Im
Bereich Verarbeitendes Gewerbe wurden 7 700 Euro je
Beschäftigten im Jahr 2001 aufgewendet.

Wo liegt die stärkste Wachstumsdynamik?

Die Gewerbeanzeigen vermitteln den aktuellsten Einblick
in das Gründungsgeschehen. Auch wenn es sich bei den
Gewerbeanmeldungen zunächst nur um eine Absichtser-
klärung handelt, so zeigen sie doch die damit verbunde-
ne Einschätzung der wirtschaftlichen Möglichkeiten. Im
Unternehmensregister werden die neu gegründeten Un-
ternehmen erst aufgenommen, wenn sie entweder „Be-
schäftigte“ bei der Bundesagentur für Arbeit oder „Um-
satz“ bei der Finanzverwaltung melden.

Über alle Wirtschaftsbereiche wurden im Jahr 2002 ins-
gesamt 62 032 gewerbeanzeigenpflichtige Tätigkeiten
an- und 54 457 abgemeldet. Von diesem Gewerbeanzei-
genvolumen von 116 489 entfielen 21 % auf den Bereich
der produktionsorientierten unternehmensnahen Dienst-
leistungen (Wirtschaftsabschnitt K). Der gesamte rechne-
rische Existenzgründungssaldo wies im Jahr 2002 ein Plus
von 7 575 Anmeldungen aus, wobei der Anteil der pro-
duktionsorientierten unternehmensnahen Dienstleistungs-
unternehmen 52 % (3 946) betrug. D.h. dass jeder zweite
„Netto-Existenzgründer“ auf eine wirtschaftliche Zukunft
in diesem Bereich setzte. Dieser hohe Anteilswert ist um
so bemerkenswerter, weil die nicht gewerbeanzeigen-
pflichtigen Freiberufler (Rechtsanwälte, Steuer- und Un-
ternehmensberater, Architekten und Ingenieure) dieses
Wirtschaftsbereiches, deren Unternehmenszahl einen
nicht unerheblichen Anteil darstellt (Abbildung 3), nicht
berücksichtigt sind.

In der Untergliederung des Wirtschaftsabschnittes K wird
deutlich, wo die stärkste Zunahme der Existenzgründer
lag (Abbildung 5). Im Bereich „Erbringung von wirt-
schaftlichen Dienstleistungen“ betrug die Zahl der „Net-
to-Existenzgründer“ 3 203, im Bereich „Datenverarbei-
tung und Datenbanken“ 491. In den anderen Bereichen
dieses Wirtschaftsabschnittes fielen die Zuwächse dage-
gen gering aus. Die Wachstumsdynamik ist zwar in Nie-
dersachsen im Bereich der produktionsorientierten unter-
nehmensnahen Dienstleistungen höher als in den ande-

Quelle: Gewerbeanzeigenstatistik.

Abbildung 5. Gewerbean- und abmeldungen im Bereich Vermietung/wirtschaftliche
Dienstleistungen in WZ-Abteilungen 2002
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ren Wirtschaftsabschnitten, im Vergleich zum Bundesge-
biet liegt sie jedoch weit unter dem Durchschnitt.

Die Zahl der Insolvenzfälle lag im Jahr 2002 im Bereich
der produktionsorientierten unternehmensnahen Dienst-
leistungen mit 7 pro 1 000 Unternehmen deutlich unter
denen des Verarbeitenden Gewerbes mit 15 und des
Baugewerbes mit 22. Die positive wirtschaftliche Perspek-
tive im Dienstleistungsbereich drückt sich auch in der
geringeren Zahl von Firmenpleiten aus.

Welche Dienstleistungen fragen Unternehmen nach?

Der Wettbewerbsdruck zwingt die Unternehmen, sich
unter Kosten-/Leistungsaspekten am Markt optimal zu
positionieren. Dies hat bei vielen Unternehmen zu einer
Beschränkung auf das Kerngeschäft geführt, während
Hilfstätigkeiten auf andere Unternehmen übertragen
wurden. Häufig können Spezialisten die gewünschten
Leistungen professioneller und kostengünstiger anbieten.
Mit dem steigenden Angebot der produktionsorientierten
unternehmensnahen Dienstleistungen wird den Unter-
nehmen mit Kernkompetenzen im Industriebereich die
Wahl von „make or buy“-Entscheidungen bei den Hilfstä-
tigkeiten erleichtert.

Mit einer im Jahr 2003 aufgrund einer EU-Verordnung
durchgeführten Untersuchung über Unternehmensko-
operationen 5) sollten Informationen über Art, Ausmaß

5) Ad hoc Befragung über Unternehmenskooperationen 2003, 30 000 Unterneh
    men wurden bundesweit angeschrieben.

und Beweggründe der Unternehmenskooperationen ge-
wonnen werden, die sich nicht aus Besitzverhältnissen
ergeben. Die beteiligten Unternehmen bleiben rechtlich
und wirtschaftlich selbstständig, wirtschaftlich jedoch nur
für den Bereich, der nicht Gegenstand der durch Vertrag
oder Absprache geregelten Zusammenarbeit ist. Unter-
nehmenskooperationen können entlang der gesamten
Wertschöpfungskette eines Unternehmens eingegangen
werden. Zu den bekanntesten Kooperationsformen zäh-
len Outsourcing, Franchising und Joint Ventures.

Von den niedersächsischen Unternehmen 6), die sich an
der freiwilligen Befragung beteiligt haben, gaben 27 %
an, eine oder mehrere Unternehmenskooperationen zur
Erfüllung ihrer Aufgaben zu nutzen. Dabei wurde in
14 % der Fälle eine Kooperation in Bezug auf die
Haupttätigkeit eingegangen. Alle anderen einem Ko-
operationspartner übertragenden Tätigkeiten lagen im
tertiären Sektor. Der höchste Anteilswert bei der Nut-
zung von Unternehmenskooperationen lag mit 24 %
der Fälle im Bereich Forschung und Entwicklung. In
18 % betraf die Nutzung von Kooperationen den Be-
reich Informations- und Kommunikationstechnik, in
16 % ließen die Unternehmen Tätigkeiten im Bereich
Verkauf und Marketing von anderen durchführen und
in 10 % wurden andere unterstützende Hilfstätigkeiten
genannt. Wie groß das Spektrum der in Anspruch ge-
nommenen unterstützenden Tätigkeiten ausfiel, zeigt
die Abbildung 6.

6) Von 2 900 angeschriebenen Unternehmen haben 940 geantwortet.
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Abbildung 6. Ergebnisse der bundesweiten Erhebung zu Unternehmenskooperationen 2003
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Quelle: Sondererhebung zu Unternehmenskooperationen 2003; Ergebnisse für Niedersachsen.
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Statistisch fassbare Ursachen des Strukturwandels

Die amtliche Statistik ist bemüht, Erkenntnisse über die
möglichen Ursachen des Strukturwandels und seine
Auswirkung auf die Aussagefähigkeit der Wirtschaftsda-
ten durch freiwillige Befragungen von Unternehmen zu
gewinnen:

� Mit der Befragung zum Unternehmensbegriff 4) soll-
ten Erkenntnisse über das in der EU-Verordnung von
1993 definierte Unternehmen als „kleinste Kombina-
tion rechtlicher Einheiten, die eine organisatorische
Einheit zur Erzeugung von Waren und Dienstleistun-
gen bildet“ gewonnen werden. In Deutschland wird
ein Unternehmen derzeit als „die kleinste rechtliche
Einheit, die aus handels- oder steuerrechtlichen
Gründen Bücher führt“ bezeichnet. Da die wirt-
schaftlich-organisatorischen Strukturen sich immer
weniger mit den rechtlichen Strukturen decken,
kommt der Frage nach der Statistischen Einheit „Un-
ternehmen“ eine erhebliche Bedeutung zu. Mit der
o.a. Befragung sollten Informationen über die empi-
rische Relevanz von funktional verbundenen, im Be-
sitzverhältnis stehenden Unternehmen gewonnen
werden. Ein Ergebnis dieser Befragung war, dass 17 %
der Unternehmen im Bereich „Grundstücks- und Woh-
nungswesen“ funktional verbundene, rechtlich selbst-
ständige Unternehmen ohne Marktbeteiligung dar-
stellen und somit nicht als eigenes statistisches Un-
ternehmen entsprechend der EU-Verordnung zu be-
trachten wären. Bei Ausgliederung von Hilfstätig-

keiten in rechtlich selbstständige Unternehmen, die
im Besitzverhältnis des Mutterunternehmens stehen
und nur für dieses tätig sind, ändert sich die wirt-
schaftlich-organisatorische Struktur in der Unterneh-
mensgruppe nicht, wohl aber die rechtliche und so-
mit nach dem deutschen Unternehmensbegriff der
statistische Nachweis.

� Mit der ad hoc Befragung über Unternehmenskoope-
rationen 2003 5) sollten Informationen über Unter-
nehmensverbindungen gewonnen werden, die nicht
durch Besitzverhältnisse begründet sind. Hierunter
fällt das Outsourcing, d.h. die Auslagerung ehemals
selbst erstellter Hilfstätigkeiten von Industrieunter-
nehmen an selbstständige Dienstleistungsunterneh-
men. Von den an der Befragung beteiligten nieder-
sächsischen Unternehmen haben 27 % die Nutzung
von Unternehmenskooperationen angegeben.

Beide Sonderuntersuchungen zeigen auf, in welchem
Ausmaß der sekundäre Sektor durch Verlagerung von
Hilfstätigkeiten in den tertiären Sektor betroffen ist. Diese
Verlagerungen stellen jedoch nur einen Teilaspekt dar,
der das Wachstum des Dienstleistungsbereiches beein-
flusst. Insbesondere bei den produktionsorientierten un-
ternehmensnahen Dienstleistungen spielt die technolo-
gische Entwicklung der Dienstleistungsprodukte, die im-
mer serviceintensiver werden, eine bedeutende Rolle. Auf
diesem Gebiet wird es weitere Untersuchungen geben,
die die Entwicklung und die Ursachen dieses Wandlungs-
prozesses aufzeigen.

Fazit

Die Informationslücken im Dienstleistungsbereich sind
durch die Erhebungen aufgrund des Dienstleistungsstatis-
tikgesetzes sowie durch die Nutzung von Verwaltungsda-
ten zum Aufbau des niedersächsischen Unternehmensre-
gisters weitgehend geschlossen.

Das große Entwicklungspotential, insbesondere der pro-
duktionsorientierten unternehmensnahen Dienstleistun-
gen, lässt sich anhand der verfügbaren Daten eindeutig
belegen. Auch wenn ein Teil des Wachstums in diesem
Dienstleistungsbereich „nur“ auf Verlagerungen aus dem
sekundären Sektor zurückzuführen ist, so dürfte doch der

überwiegende Teil durch die enormen Fortschritte bei
den Informations- und Kommunikationstechnologien und
die Entstehung innovativer Produkte ausgelöst worden
sein.

In Niedersachsen liegt die Gründungsdynamik im produk-
tionsorientierten unternehmensnahen Dienstleistungsbe-
reich höher als in den anderen Wirtschaftsabschnitten,
aber doch erheblich unter dem Bundesdurchschnitt. Im
internationalen Vergleich weist Deutschlands Dienstleis-
tungsbereich niedrigere Beschäftigungsanteile auf, wobei
die unterschiedlichen Anteile der Dienstleistungen im
sekundären und primären Sektor in den Ländern zu be-
rücksichtigt sind.
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IHK Hannover – Mitgliederstruktur
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Christian Bebek � IHK Hannover

IHK Hannover– Mitgliederstruktur
nach ausgewählten Indikatoren
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eine Reihe von Kompetenzteams eingerichtet. In diesen
sind fachlich besonders versierte Experten einzelner Bran-
chen aus dem gesamten Bundesgebiet zusammengeführt.
Die insgesamt sechs Kompetenzteams (Finanzdienstleistun-
gen, Freizeit und Gesundheit, Immobilienwirtschaft, Infor-
mation und Kommunikation, Qualifikation und persönliche
Dienstleistungen, Unternehmensservices) sammeln bran-
chenspezifisches Know-how und stellen es im IHK-Netz-
werk via Wissensmanagement zur Verfügung. Zu den
Grundinformationen gehören statistische Informationen,
branchenbezogene Merkblätter und Broschüren oder In-
formationen zu gesetzlichen Grundlagen und Rahmenbe-
dingungen, ebenso wie der Aufbau von Themen- und
Referentenpools und die Entwicklung und Bewertung
neuer Dienstleistungsprodukte. Diese reichen von einer
internetgestützten Beschaffungsplattform über Online-
Informationsdienste bis hin zu Standortinformationssyste-
men, die die bereits vorhandenen unternehmensbezoge-
nen Daten mit geographischen Informationssystemen
verknüpfen. Letztere gestalten z.B. Standortanalysen für
den Einzelhandel oder die Beratung von Gründern im
Dienstleistungsbereich deutlich leichter.

4. Konsequenzen für den Datenbedarf

Nach Auffassung der IHK Hannover muss es ein vorrangi-
ges Ziel der Politik sein, Unternehmen von bürokratischen

Lasten zu befreien. Diese schlagen sich letztlich als Kos-
ten in den Unternehmen nieder und wirken so negativ
auf die Wettbewerbsfähigkeit. Vor diesem Hintergrund
sind auch die zahlreichen statistischen Berichtspflichten
kritisch zu sehen. Statistik-Angaben sollten auf ein
notwendiges Maß reduzieren werden, um den Mit-
telstand zu entlasten. Bestehende Statistiken und eventu-
elle Neuerhebungen sind einem konsequenten Kosten-
Nutzenvergleich zu unterziehen. Einer effizienteren Aus-
wertung und Kombination bereits bestehender Daten ist
eindeutig der Vorrang zu geben.

Im Herbst 2003 hat der Niedersächsische Industrie- und
Handelskammertag (NIHK) zu diesen Fragen ein umfang-
reiches Forderungspapier vorgelegt, das eine Vielzahl an
konkreten Vorschlägen zum Abbau überflüssiger statisti-
scher Lasten enthält. So sollten Industrieunternehmen mit
20 bis 50 Beschäftigten in Zukunft zu maximal drei amt-
lichen Statistiken herangezogen werden können. Daten
für Umsätze und Beschäftigungen sollten in der Zukunft
nicht mehr monatlich, sondern nur noch vierteljährlich
erhoben werden. Auch bei der Lohn- und Gehaltsent-
wicklung ist eine Jahreserhebung aus Sicht der IHK voll-
kommen hinreichend, denn größere Tariflaufzeiten und
die Zunahme von erfolgsabhängiger Entlohnung (Bonus-
zahlung), die vierteljährlich nicht erfasst wird, verfälschen
die Ergebnisse der detaillierten vierteljährlichen Statistik
zunehmend und machen sie damit obsolet. Keine politi-
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sche Entscheidung wird auf Grundlage von Vierteljahres-
Daten in diesem Bereich gefällt. Auch die getrennte
Ausweisung von Umweltschutzinvestitionen in der jähr-
lichen Investitionserhebung stellt Unternehmen häufig vor
unlösbare Probleme, da in der Zeit integrierter Umwelt-
schutzinvestitionen eine Trennung kaum noch möglich

ist. Auf die getrennte Erhebung dieser Daten sollte
zukünftig vollständig verzichtet werden.

Das Forderungspapier wurde der Niedersächsischen
Landesregierung im Herbst 2003 übergeben. Der Text ist
als pdf-Dokument im Internet verfügbar (www.n-ihk.de).
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